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„Eın christlichesJa ZUjüdischen Nein

Zur Verleihung der Buber-Rosenzweig-Medaille 2015 Prof. Dr.

Hanspeter Heınz un: den Gesprächskreis 39 Christen und Juden“ eım Zen-
tralkomitee der Deutschen Katholiken

Se1it 1968 verleiht der ‚Deutsche Koordinierungsrat der Gesellschaften für
Christlich-Jüdische Zusammenarbeıt‘ DKR) anlässlich der Eröffnung der
jährlichen Woche der Brüderlichkeit die Buber-Rosenzweig-Medaıille. Die
deutsch-jüdischen Religionsphilosophen Martın Buber (1878—1965) un!
Franz Rosenzweıg (1886—1929) herausragende jüdische Gelehrte mMI1t
oroßer öffentlicher Wırkung. Ihre Schritten haben bıs heute nıchts VO ıhrer
Bedeutung für das jüdisch-christliche Verhältnis verloren. Besonders her-
vorzuheben sınd Franz Rosenzweıgs philosophisches Hauptwerk Der Stern
der Erlösung (Im Jahtr der Schöpfung 5681, Franktfurt un Martın
Bubers Schriften RA Bıbel, den osteuropäischen Chassıdim („From-
men ); TAX Verhältnıs VO Israel un: Palästina SOWIl1e die philosophische
Schrift Ich UN Dau 1923), die das Verhältnis des Einzelnen Czjott un:! den
Mitmenschen als existentielle dialogische Begegnung beschreıbt.
Darüber hınaus haben Buber un:! Rosenzweıg gemeinsam eın unvergleichlı-
ches übersetzerisches Werk geschaffen: dıie „Verdeutschung“ der Hebräi1-
schen Bibel LE Schrift“ 1er Bänden: Die fünfBücher der Wezısung (die
fünt Bücher der Tora), die Bücher der Geschichte (dıe Bücher Josua, Richter,
das un: 7zweıte Buch Samuel und die Z7wel Bücher der Könige), dıe Biü-
cher der Kündung (dıe Bücher der Propheten Jesaja, Jeremi1a, Ezechıiel, Ho-
SCA, Joel, AÄmoss, Obadj)a, Jona, Micha, Nachum, Habakuk, Zefan]a, aa
Sacharja un: Maleachı) un: Das uch der Preisungen (Psalmen).}

ach dem 'Tod VO  } Franz Rosenzweıg Dezember 1929 hat Martın Buber die UÜberset-
ZUNg alleine weıter- un zuende geführt.
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Dieses gesprochenen Wort orıentierte, VO der Lutherbibel bewusst sıch
absetzende Werk hat inzwischen seınen eiıgenen Rang den deutschen
Bıbelübersetzungen.“ uch für dıe christlich-jüdısche Verständigung haben
Martın Buber un Franz Rosenzweıg Pionijerarbeit geleistet. ach einem
Gespräch mıiıt dem 1904 VO Judentum ZU Protestantiısmus konvertierten
Rechtshistoriker und Sozi0logen Eugen Rosenstock (1888-1 973 Julı
1913 hatte Rosenzweıg kurzzeıtig den Gedanken Cr WOSCH, ebentalls
ZUu Christentum konvertieren. ach jefr Monaten, 31 Oktober
19153; schrieb seınem christlichen Cousın Rudolf Ehrenberg: Ich bın
1in langer und, w1e ıch meıne, gründlıcher Überlegung A:ZE gekommen, me1-
en Entschluss |zum Christentum überzutreten] zurückzunehmen. Ich
bleibe also Jude.“
Das Motto der Woche der Brüderlichkeit 7015 A Im Gehen entsteht der Weg.
Impulse christlich-jüdischer Begegnung” oreıift die reiche „Wege-Metapho-
riık“ der Bibel se1mt Abrahams Tagen auf; auch Franz Kafka oll einmal g_
sprächsweise geäiußert haben „Wege entstehen adurch, A4SS INan s1e geht  CC
Nur da, Cu«cC Wege gebahnt werden, erschließen sıch auch CHE Ziele Im
Gehen eröffnen sıch Chancen. Im christlich-jüdıschen Ontext bedeutet CS,
nıcht passıVv abzuwarten, sondern aktıv Möglıichkeiten für eın Tal-
sammenleben suchen un: nutzen

Die diesjährigen Preistrager sınd der katholische Theologe Professor Dr
Hanspeter Heınz un der se1it 1971 bestehende Gesprächskreıs Juden UN
Christen eım Zentralkomuitee der deutschen Katholiken. In der Mitteilung
des deutschen Koordinierungsrates der Gesellschaften für Christlich-Jüdi-
sche Zusammenarbeit heißt N

„Der Pastoraltheologe Hanspeter Heınz hat sıch 1n zahlreichen Artikeln,
Büchern un:! Zeitschriftften ber viele Jahre hinweg auch auft internatı10-
naler Ebene m1t Themen der jüdisch-christlichen Beziehungen eschäf-
tıgt Selt 1974 leıtet Professor Heınz den Gesprächskreıs Juden un
Christen e1ım Zentralkomitee der deutschen Katholiken.“

In diesem Gesprächskreıis erarbeıten Katholiken und Juden gemeınsam Po-
sıtıonen un: vielbeachtete Stellungnahmen, d16 1mM In- und Ausland hohe
Wertschätzung gefunden haben Hanspeter Heınz und der Gesprächskreis

8 Danıiel Krochmalnik Hans-Joachım Werner (Heg); Jahre Martın Buber Bıbel,
Münster 2014 (sıehe A 521 1n diesem Heft)
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Juden un Christen haben sıch dabe]1 intens1v der Aufarbeıitung antıjüdischer
Tradıtiıonen der Kırche gewıdmet un: Grundlagen für eıne erneUuerte Bezıe-
hung 7zwischen Chrısten un Juden geschaffen: Die Erklärung „Nach 50

Jahren Z01E reden VDON Leid. Schuld un Versöhnung®?“ (1988), die Krıitische
Stellungnahme ZUN Rewvısıon der Karfreitagsfürbitte „ FÜr die Juden“ durch
Papst Benedikt X V )3der die Erklärung b} Neın zur Judenmuission _]a
Zu Dialog zayıschen Juden UN Christen“ sınd wegweisende Me1-
lensteine 1mM katholisch-jüdischen Dıalog.
Der Festvortrag stand dem Motto » ın christliches Ja ZU jüdischen
Ne1in“ Prof Heınz legte dar, weshalb das Neın Israels Jesus Chrıistus
akzeptiert un!: als Ireue Israels ZUrFr eigenen Iradıtion wertet „Solange WIr

dieser U1ls schmerzenden Weıigerung nıcht e1in posıtıves, theologisch fun-
diertes Verhältnis gewınnen, klafft in 1LHSSHECF Beziehung eıne tiefe, offene
Wunde.“ Diese Überzeugung W ar bereıts '"Thema der Erklärung „Neıin DA

Judenmuissıon —]d DUAA- Dialog zwischen Juden Un Christen“, dl€ ausführte,
- daSs der Bund (sottes mıt dem jüdiıschen Volk eınen Heilsweg CzOtt dar-
stellt auch hne Anerkennung Jesu Christı un hne das Sakrament der
Taufe“. Aber auch die Mitglieder des Gesprächskreises haben 1im Laufe der
Jahre GTE FEinsiıchten AUAS Theologen hat der christlich-jJüdi-
sche Dialog dafür sensıbilısiert, 4SS WIr ber Jahrhunderte die SIrCNZC
Theozentrik des Alten W1€ des Neuen Testaments verwassert der gal strät-
ıch vertälscht haben.“
Bereıts 1981, Heınz, gelangte der Gesprächskreıs der Erkenntnis, 4SS
„Juden VO selben (561t Israels offenkundig anderes hören bekommen
als Christen. (5Oft unls Z dieses Paradox 1m Vertrauen auf seıne TIreue
sowohl Israel als auch PTE Kırche auszuhalten.“ I Jass jer „Glaube
Glaube“ steht, verbietet Chrıisten jeden Absolutheitsanspruch. Hıer un:
nıcht 1m humanıstischen Toleranzgebot liegt der wahre theologische
Grund für das relıg1öse Gespräch 7zwischen Juden un: Christen.
Beım zentralen Festakt Marz wurden spezıell für diesen Tası erstellte
Filme ber dıe Arbeit des DKR oeZe1I9T, Besonders aufschlussreich W ar eın

Vgl Gesprächskreıs „Juden un! Christen“ beim Z.dk, Karfreitagsfürbitte „ FUr dıie Juden
Neue Belastung der christlich-jüdischen Beziehungen, 1n rRu 2008) 193—196;
Hanspeter Heınz, SO darf dıe Kirche nıcht heten! Karfreitagsfürbitte „ FÜr die Juden ebd.,
196—202; Rabbiner Jonah Sı1evers, Sınd Z01Y alle NUuUNYT Mımosen£S, eb 203—205; Walter Kar-
dinal Kasper, Das Wann und Wıe entscheidet Gott, eb 206210
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Fılm, 1ın dem Hanspeter Heınz ber den VO ıhm se1t 19/4 geleiteten (
sprächskreis „Juden Un Christen“ berichtet, dem heute Katholiken un
15 Juden angehören. Dieser Kreıs, 1ın dem se1it Jahrzehnten Juden un Chris-
tfen mıteinander reden un: streıten, 1aber auch gemeınsame Einsichten g_
wınnen un: Stellungnahmen erarbeıten, 1st weltweıt einmalıg. Inzwischen
findet der Kreıs auch 1m Ausland ımmer mehr Autfmerksamkeit. In zahlre1-
chen Interviews betonte Heınz: .Das Jüdische gehört SGFEr Identität
als Christen. hne die Jüdısche Wurzel sınd WIrFr blof( Schnittblumen“ (Inter-
1e W mıiıt dem Kölner Stadt-Anzeiger), „Christen hne Juden sınd W1e€e Blu-
THEIN hne Wurzeln“ (SWR-Interview).
Dr Eva Schulz-Jander, katholische Präsıdentin des Koordinierungsrates,
dıie die Reihe der Ansprachen eröffnete, Nannte Jer Gedenktage, dıie das Jahr
2015 pragen: das nde des /weıten Weltkriegs un: der natıonalsozıalisti-
schen Verfolgung VOT /7O Jahren, dıe Aufnahme diplomatischer Beziehun-
SCH zwiıischen der Bundesrepublik Deutschland und Israel VOT 50 Jahren (am

Maı 19653); dıe Verabschiedung des Konzilsdokuments Nostra aetate
VOTFr 50 Jahren, un der Synodalbeschluss der Evangelischen Kırche 1m
Rheıinland Z Erneuerung des Verhältnisses zwischen Christen und Juden
VOL Jahren 1980) Miıt diesen Dokumenten, Schulz-Jander, haben die
Kırchen theologisch CUcC Wege beschritten. „Aber auch dieser Weg 1St och
lange nıcht nde Es oilt den Gelst beider Dokumente LICUu in die (3
meınden un: theologischen Fakultäten hineinzutragen.“
Mınısterpräsidentin Malyu Dreyer wI1es auf die orofße TIradıtion des Juden-
LUmMs 1n Rheinland-Ptalz hın Sıe eriınnerte daran, 4SSs 1mM Miıttelalter 1ın den
rel SOgCNANNLEN „SchUM-Städten“ Speyer (Schpira), Worms (Warmaısa)
un: Maınz (Magenza) europaweıt bekannte Rabbiner eınen herausragenden
Beıtrag „Tür die Enttaltung Jüdıschen Lebens 1n Mıtteleuropa“ geleistet ha-
ben In ıhren Schlussworten erinnerte Drever die Worte VO Papst Johan-
NCSs Paul I8l be1 seinem Besuch 1n Maınz November 1980 „Juden un
Christen sınd als Söhne Abrahams beruften, degen für die Welt se1ın“ (vgl
Gen 122 „Eın Segen sollst du sein“).* Die Oberbürgermeisterın VO Lüd-
wıgshafen, Dr. Eva Lohse, verschwiıeg nıcht die unmenschliche Behandlung
der jüdıschen Bürger dieser Stadt, der Geburtsstadt des großen jüdıschen
Philosophen Ernst Bloch (1855—-1977), 1n der NS-Zeit: Sıe wI1es aber auch
darauf hın, 4aSss 1in Ludwigsburg inzwischen eıne Tradıtiıon gepflegt werde,

Volltext der Ansprache (und Kommentare) 1n rRu DE 1980) An
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deren Nachahmung empfehlenswert S@1 Jedes Jahr werde 1n der Woche der
Brüderlichkeıit der „Abrahampokal“ eıne Schule vergeben, der als Auf-
Lrag gelte, sıch 1mM folgenden Schuljahr mı1t dem Thema der Woche der Bru-
derlichkeit 1n besonderer Weıse befassen.
Die Laudatıo hıelt der Vorsitzende des Rates der EKD, Landesbischof Dr
Heinrich Bedford-Strohm. Er kritisıerte die mangelnde Breitenwirkung des
interrelig1ösen Lernprozesses un die antıjüdıschen Vorurteıile innerhalb der
Kırchen. Umso mehr se1 das Engagement des „Gesprächskreises” loben,
der se1it Jahrzehnten für ein normales Verhältnıis den Juden eingetreten se1
un:! eshalb Recht heute geehrt werde. An ıhm könne InNnan das Leitwort
der Woche studıeren und verstehen, a4aSsSSs IM Gehen der Weg‘( entstehe.

Werner Trutwiın, Bonn

PolenJüdische Grabsteine auf katholischen Friedhöfen

Im Maı 2008 wehte ber dem kleinen katholischen Friedhof VO Ks1azenice,
einem (Irt ahe Krakau, erstmals eıne israelische Fahne.1 Zum Gebet VeI=

ammelt hatten sıch der Ortspfarrer und eın Rabbiner SOWI1E Vertreter der 15 -
raelischen Botschaft 1in Warschau un: der Gedenkstätte des Staates Israel für
die Martyrer un: Helden des Holocaust Yad Vashem, Juden un: Katholi-
ken
Anlass W arlr die Enthüllung elınes Grabsteıins mi1t dem Davıdstern und den
Namen der Opfter VO Todesmärschen 1in den Wıntertagen Anfang 1945 Sıe
hatten aut Inıtıatıve des damalıgen Pfarrers Pawel Rys 1n dieser katholisch
geweihten rde ıhre letzte uhe gefunden. Das Kaddısch sprach der ran-
ZOSEC Davıd Pustel, Enkel e1ınes der jer bestatteten Opfter. Es 1St 1eSs nıcht

Der folgende Bericht VO Karolına Przewrocka Nadal NUMETONMN IM10Nd Er gab den Num-
MNMeTN Namen 2 erschien erstmals ın der polnischen Tageszeitung Tygodnik Powszechny,
Januar Z2015; Übersetzt aus dem Polnischen VO  , Theo Mechtenberg, Bad UQeyn-
hausen.
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der einz1ıge Stein ÜA B Gedenken die Opfter der Todesmärsche auf dem
Friedhof VO Ks1azenıce. Bereıts urz ach Kriegsende wurde aut Anregung
VO Pfarrer Rys eın Grabstein mı1t 43 Häftlingsnummern errichtet, dem e1nN-
zıgen 1nweIls auf die Identität der Toten. Der Grabstein zalt den 1n der
ähe ermordeten Opftern, die 75 Januar un! Februar 1945 auf
diesem Friedhof ıhre letzte uhe gefunden hatten. Zwischen dem ersten un:
dem 7zweıten Grabstein o1bt 6S eıne CHNSC Verbindung dıe Geschichte des Is-
rael; Jakı Gantz, elınes ehemalıgen Angehörigen des ısraelıschen Gehe1im-
dienstes. Se1it 1999 führte (3antz mehrmals 1m Jahr Gruppen VO israelı-
schen Jugendlichen, Bankern (Bankıers), Veteranen un: Rentnern ach
Polen, MmMIt ıhnen Auschwitz un! andere Gedenkorte deutscher Juden-
vernichtung autzusuchen.

Jakı Gantz
OTtO VO  a} Karolina Przewrocka.

Eıne besondere Bedeutung
hielt dıe Reıise 1m Aprıil 2004
Mıtten 1n der Nacht W ar die
Gruppe auf dem Krakauer Flug-
hafen angekommen. Es W aAr

irüh, das Hotel beziehen, un:
(santz tragte SICH; W1e€e dıe Stunden bıs /ADE Finchecken sinnvoll HUEZeRn

könnte. Da tiel ıhm C171 kürzlich 1ın Yad Vashem gehörter Vortrag e1ın, 1n dem
eın Gedenkstein mI1t den Nummern ermordeter KZ-Häftlinge auft dem
Friedhof VO Ks1azenıce erwähnt wurde. Kurz entschlossen machte INnan

sıch orthın auf den Weg Um fünf Uhr $ruh befand sıch (zantz mıi1t der
Gruppe VO CO Juden auf dem katholischen Friedhoft. S1e entzündeten Ker-
ZCN; gedachten derN, 11UTr durch ıhre KZ-Nummern prasenten O
ten 1m Gebet un: SalNnschı die israelısche Nationalhymne.
In den tolgenden Jahren kehrte (3antz immer wıeder mıt Gruppen diesem
Friedhof zurück. och 6S 1e1 ıhm keıne Ruhe, ass VO den 423 Oft VCE>=

zeichneten Opftern lediglich eiınes m1t Namen ekannt W AIl. Es MUSSTIeEe doch
möglıch se1nN, anhand der Nummern dıe Namen ermuıitteln. Iso machte
sıch (santz dle Arbeıt, tragte 1MmM Museum Auschwitz-Birkenau ach
W1e 1n Yad Vashem. Und Ort wurde I11all fündıg. 79 Juden, Polen un: eın
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Jugoslawe wurden AUS ıhrer Anonymıuıtät efreıt un: erhielten ıhre Namen
zurück. Miıt diesem Ergebnis suchte (3antz den Pfarrer VO  z Ks1azenıice auf
un: machte ıhm den Vorschlag, neben dem ersten Grabstein einen zweıten,
nunmehr mı1t Namen versehenen Grabstein autzustellen. Zögerlıch außerte

zudem den Wunsch, den Stein durch den Davıdstern kennzeichnen.
Der Pfarrer sah darın eın Problem. Schliefßlich se1 die Gemeinde stolz da-
rauf, A sıch damals Pfarrer Rys der ermordeten Juden ANSCHOTININ und
dafür ZESOTrgL habe, A4SSs ıhre Würde durch eıne ehrenvolle Bestattung gC-
wahrt blieb Zwel Jahre spater wurde der Gedenkstein teierlich enthüllt
Doch damıt sah der unermüdliche (3antz se1ıne 1ss1ıon och nıcht erfüllt.
Was 1n Ks1azenıice möglıch W ar dachte MUSSTIe auch andernorts
möglıch Se1IN. Also torschte weıter, suchte 1n Bibliotheken ach oku-
mMmentien un entdeckte, DENS ber die Geschichte Jüdischer KZ-Häftlinge, die
in katholischer rde ıhre letzte uhe gefunden hatten, bereıits geschrieben
worden W ATl. (3antz suchte darautfhin auch diese Friedhöfe auft 1n Mszana,
Brzeszcz, Mıedzna un: Swierklany Dolne ank seıner Inıtıatıve befinden
sıch heute OIt yleichtalls Grabsteine m1t dem DavıdsternZ Gedenken
die Opfer der Todesmiärsche. Auch ıhre Fınanzıerung kümmerte sıch,
ındem be1 seinen ehemaligen Kollegen VO israelıschen Geheimdienst
un VO der Telekom Gelder einwarb.
Be]l seinen Nachforschungen W arlr Gantz auch auf stille Helter gestoßen, die
sıch der AaUS den Todesmärschen Getlüchteten ANSCHOMUNCNH, S1Ee 1n iıhren
ausern versteckt un: damit ıhr e1ıgenes Leben riskiert hatten. Sıe hatten
sıch nNn1ıe iıhrer Taten gerühmt un: bıs UNgENaANNLT geblieben. Für
(3antz W ar 1es der Anlass eınem Projekt, für das polnische Leh-
Fel,; dıe 1mM Verlauf der Jahre kennen un: schätzen gelernt hatte, gewınnen
konnte. S1e versuchen 1U mI1t ıhren Schülern, diese stillen Helfer iıhren
UOrten ausfindig machen. Eın EESTES Ergebnis dieses Projekts 1St eıne Tatel
1n der Kırche VO  } Mszana mM1t dem ank Jjene Eınwohner, die Juden auf
eiınem dieser Todesmärsche hatten.
In Israel halt (3antz aufgrund se1iner WONNCHNECN Erfahrungen un: Kennt-
nısse unentgeltlich Vorträge; auch seline Inıtıatıven 1ın Polen ezahlt AUS e1-

Tasche. Es genugt ıhm dıe innere Befriedigung, 4ass 1U W1e€e Davıd
Pastel Angehörıige der Opfer der Todesmärsche einen Ort haben, iıhrer TO-
ten gedenken. Und a4ass dabe] dıe Todesmärsche als Teil des Holocaust
ebensoweni1g 1n Vergessenheıit geraten W1e€e dıie stillen Helter.

226 rKRu 3/2015


